
DONNERSTAG, 28. JUNI 2018 LOKALES 1212 LOKALES Donnerstag, 28. Juni 2018

Kommentar

Die erste große Hürde
ist genommen
Von Thomas Sassen

Es hat richtig ge-
knirscht im poli-
tischen Ge-

schäft und es war al-
les andere als ausge-
macht, dass der Streit
um die Bauhöhe im

Alten Fischereihafen mit einer ein-
vernehmlichen Lösung enden wür-
de. Am Ende hat auch die CDU-
Fraktion der großen Lösung zuge-
stimmt. Das ist ein gutes Ergebnis.
Zwar wäre es interessant gewesen
zu erfahren, was zu dem Sinnes-
wandel geführt hat. Doch das wird
die Öffentlichkeit wohl nie ergrün-
den. Ist am Ende auch nicht so
wichtig. Entscheidend ist, dass die
innenstadtnahe Hafenbrache nun
endlich so entwickelt werden kann,
wie es einer Hafenstadt und Touris-
mushochburg wie Cuxhaven ge-
bührt.

Mit dem Beschluss für den Mas-
terplan sind zwar noch lange nicht
alle Fragen geklärt. Schließlich
steckt der Teufel bekanntlich im
Detail. Deshalb wird es mit Sicher-
heit noch manche Auseinanderset-
zung um Fragen der Ausgestaltung
und des Nutzungs- und Verkehrs-
konzeptes geben. Das ist auch not-
wendig, weil die Planung bisher
noch allzu skizzenhaft ist. Viele
wichtigen Punkte sind noch gar
nicht angesprochen und definiert.
Zum Beispiel die Festlegung der
Ein- und Ausfahrten für die geplan-
ten Tiefgaragen.

Dennoch: Mit dem Ratsbeschluss
haben sich alle auf die Marschrich-
tung geeinigt und bekundet, dass
sie die Sache unterstützen und zum
Erfolg führen wollen. Die Politiker
haben dem Projekt ihren Segen er-
teilt. Das ist wichtig. Jetzt kann sich
der Investor der Unterstützung aus
dem Rathaus sicher sein. Das ist ein
Pfund, mit dem er wuchern und bei
der Akquise stark auftreten kann.
Denn die eigentliche Überzeu-
gungsarbeit beginnt jetzt erst.
Wenn allerdings die skeptischen
Cuxhavener vom Gelingen des Ha-
fenumbaus überzeugt sind, dürften
auch bald Geldgeber und Betreiber
für die ehrgeizigen Bauprojekte ge-
wonnen werden.

Gewerbesteuer: Rat beschließt einen Mittelweg
Mehrheitskooperation bleibt mit ihrer Forderung nach einer moderaten Erhöhung hinter einem Verwaltungsvorschlag zurück

AfD, die sich dem Mehrheitsvo-
tum nicht anschloss. AfD-Rats-
fraktionsvorsitzender Anton Gru-
nert kritisierte die rückwirkend
geltende Steuererhöhung als eine
Hypothek, die das Vertrauen der
heimischen Wirtschaft in Politik
und Verwaltungsarbeit belaste.
Das mit dem Land vereinbarte
Einnahmeziel trachtet Grunert
statt über Realsteuererhöhungen
durch weitere Spar-Disziplin, den
Verzicht auf zusätzliche Stellen
im Rathaus und durch Maßnah-
men wie eine Fusion der Kreis-
volkshochschule und der städti-
schen VHS zu erreichen.

Dass sich Grunert bei seinem
Antrag auf den Steuerzahlerbund
berief, den Kompromiss der
Mehrheits-Koop aber mit Ver-
handlungstaktiken auf dem „ara-
bischen Markt“ verglich, blieb
nicht unkommentiert: Oberbür-
germeister Ulrich Getsch sprach
von billiger Polemik, hinter der
mangelnde Sachkenntnis durch-
scheine: Dem Land stehe auf-
grund der millionenschweren Til-
gungshilfe durchaus zu, in finan-
ziellen Dingen einen gewissen
Führungsanspruch geltend zu ma-
chen. Ferner ist es für Getsch ge-
radezu paradox, dass die AfD sich
für eine schlanke Verwaltung ein-
setzt: „So, wie Sie mein Rathaus
mit Anfragen beschäftigen...“ (kop)

nal der Verlässlichkeit in Rich-
tung Hannover bedeutet. Um die-
ses Signal zu unterstützen, stimm-
te auch die Ratsfraktion „Die
Cuxhavener“ für den Mehrheits-
vorschlag – nicht ohne zuvor
deutlich zu machen, dass man die
jetzige Erhöhung im Grunde für
„extrem schwierig“ halte und im
Falle sprudelnder Steuereinnah-
men in kommenden Jahren von
einer Abwärtskorrektur der Hebe-
sätze ausgehe.

AfD lehnt eine Steigerung ab

„Wir tragen das mit“, meldete sich
Grünen-Ratsfraktionschef Bernd
Jothe zu Wort, der seinerseits
noch einmal deutlich machte, vor
welchem Hintergrund die Ent-
scheidung für Steuererhöhungen
gefallen war: „Diese Stadt war
nicht mehr wirtschaftsfähig“, sag-
te Jothe auf die Situation im Vor-
feld des Entschuldungsprozess
anspielend. Regelrecht „gerun-
gen“ haben die Grünen seinen
Aussagen zufolge im vorliegenden
Fall: „Wir hätten auch die 465
Punkte drin lassen können“, gab
Jothe zu bedenken und erinnert
abschließend daran, dass der Rat
als Gremium „allein aus seiner
Verantwortung heraus“ handele
und deshalb nicht vor der Wirt-
schaft einknicken dürfe. Eine
ganz andere Position vertrat die

Case“-Szenario: „Nichts wäre
schlimmer, als wenn einzelne Un-
ternehmen aus der Stadt abwan-
dern würden und wir dadurch un-
ter dem Strich weniger Gewerbe-
steuereinnahmen hätten als vor-
her“, betonte Röhler und warb im
selben Atemzug für eine „gute und
ausgewogene Entscheidung“, wie
sie die aus CDU/FDP, Sozialde-
mokraten und Grünen bestehen-
de Mehrheitsgruppe in dem am
Ende beschlossenen Gegenent-
wurf zur Verwaltungsvorlage
skizziert hatte: Auf 435 statt auf
465 Zähler wird die Gewerbesteu-
er rückwirkend zum 1. Januar
2018 angehoben – ein Kompro-
miss, der aus Röhlers Sicht einer-
seits „im Sinne der wirtschaftli-
chen Entwicklung Cuxhavens“
ausfällt, andererseits aber ein Sig-

ganz konkrete Summe, nämlich
ein Ertrag von 2,3 Millionen Euro,
sei in diesem Zusammenhang ge-
nannt worden, so der SPD-Frakti-
onsvorsitzende weiter.

Der Umstand, dass diese Marke
bereits im vergangenen Jahr er-
reicht wurde, hatte in Unterneh-
merkreisen zu Diskussionen ge-
führt: Noch vor wenigen Tagen
hatten sich Unternehmensver-
band, Dehoga, Kreishandwerker-
schaft und Industrie- und Han-
delskammer gegen unverhältnis-
mäßige Mehrbelastung ihrer
Klientel gewandt und dabei auch
die Öffentlichkeit gesucht. „Was
ich von einigen gehört habe, war
schon schwierig“, betonte Wege-
ner und meinte damit eine Argu-
mentationsweise, die aus seiner
Sicht Verantwortung für den
Standort vermissen ließ. Mehr
oder minder unverhohlen hatte
die Unternehmerschaft nämlich
zum Ausdruck gebracht, dass die
ein oder andere Firma Cuxhaven
den Rücken kehren könnte, so-
fern tatsächlich im ursprünglich
vorgesehenen Maße an der Steu-
erschraube gedreht würde. Für
den CDU/FDP-Ratsgruppenvor-
sitzenden Thiemo Röhler, der am
Dienstagsabend seinerseits an die
aus der Stabilisierungsvereinba-
rung erwachsenen Auflagen erin-
nert hatte, definitiv ein „Worst-

CUXHAVEN. Statt auf 465 Punkte
steigt die Gewerbesteuer nun
doch nur auf 435: Dafür hat am
Dienstagabend der Cuxhavener
Stadtrat gesorgt, dessen Mitglie-
der den von der Kämmerei favori-
sierten Hebesatz per Mehrheits-
entscheid deutlich nach unten
korrigierten. Damit kamen sie der
örtlichen Wirtschaft entgegen, die
noch vor Kurzem eindringlich vor
einer Steuererhöhung gewarnt
hatte.

„Ausgewogene Entscheidung“

Ganz generell votiere man „nicht
mit Hurra“ für höhere Steuern:
Das stellte Gunnar Wegener zu
Beginn der im Ratssaal geführten
Debatte klar. Der SPD-Ratsfrakti-
onsvorsitzende erinnerte an die
im Zuge des nach wie vor noch
nicht abgeschlossenen Entschul-
dungsprozesses geschlossene Sta-
bilisierungsvereinbarung mit dem
Land Niedersachsen: Eine „Fi-
nanzspritze“ über 187,5 Millio-
nen Euro hatte die Stadt im Sep-
tember 2016 nicht für lau zugesi-
chert bekommen. „Wir haben uns
in diesem Vertrag dazu verpflich-
tet, bestimmte Steuersätze zu neh-
men“, rekapitulierte Wegener und
erwähnte dabei die aktuell disku-
tierte Erhöhung der Gewerbesteu-
er, die ursprünglich auf 465 Umla-
gepunkte steigen sollte. Auch eine

Steuersätze
› Die Debatte um die Gewerbesteuer

reicht ins Jahr 2013 zurück: Wegen der
prekären Haushaltslage wurde seiner-
zeit eine Erhöhung des Satzes von 365
v. H. auf 420 v. H. beschlossen. Das
entsprach rund 15 %.

› Aufgrund von Verpflichtungen aus
dem Entschuldungsvertrag sollte die
Gewerbesteuer aktuell auf 465 v. H.
(um 11 %) steigen. Beschlossen sind
nun 435 v. H.

„Fußball-WM einmal anders“

Musikalische
Weltreise in
Duhner Kapelle
CUXHAVEN. Bei einem musikali-
schen Vortrag in der Duhner
Kapelle am Robert-Dohrmann-
Platz stellen die beiden Cuxha-
vener Birgit Berends und Stefan
Kirchhoff eine ganz andere Sei-
te des Weltturniers vor.

Die Fußball-WM in Russland
ist in vollem Gange und stellt
für Fans immer wieder ein be-
sonderes Ereignis dar. Am
Sonnabend, 30. Juni, soll ab
20 Uhr eine ganz andere Seite
des Turniers beleuchtet wer-
den, bei der nicht nur Fußball-
freunde, sondern auch Fußball-
muffel auf ihre Kosten kommen
können.

Ohrwurmpotenzial

Ende vergangenen Jahres wa-
ren die insgesamt 32 WM-Teil-
nehmer ermittelt. Daraufhin
begannen Birgit Berends und
Stefan Kirchhoff, sich mit dem
auseinanderzusetzen, womit je-
des internationale Fußballspiel
beginnt: mit den Nationalhym-
nen der jeweiligen Mannschaf-
ten. Dabei stellten sie fest, dass
es unter diesen – meistens eher
unbekannten – Hymnen zahl-
reiche Melodien gibt, die
durchaus Ohrwurmpotenzial
besitzen.

Nationalhymnen erklingen

Seitdem entstand ein außerge-
wöhnliches musikalisches Pro-
gramm: Zwei Dutzend Natio-
nalhymnen haben die beiden
Musiker ausge-
wählt und mit
Gitarre, Quer-
und Blockflö-
ten und Klari-
nette arrangiert
– instrumental
und unver-
fälscht mit grif-
figen Hintergrundinformatio-
nen zu den verschiedenen
Hymnen. Denn wer weiß
schon, wie die Nationalhymne
von Uruguay, von Südkorea
oder von Saudi-Arabien klingt
und wovon der Text handelt?

Konzert in der Kapelle

Wer den musikalischen Vortrag
des Duos vor zwei Wochen ver-
passt hat oder noch einmal da-
bei sein möchte, hat dazu am
kommenden Wochenende die
Gelegenheit: Das Programm
mit dem Titel „Fußball-WM
einmal anders“ wird am Sonn-
abend, 30. Juni, ab 20 Uhr in
der Duhner Kapelle am Robert-
Dohrmann-Platz noch einmal
aufgeführt. Der Eintritt ist wie
immer frei. (red/jp)

Der Kampfmittelräumdienst
sprengte die 500-Kilo-Bombe ge-
gen 17.30 Uhr. Der Blindgänger
ging am Nordstrand hoch. Zuvor
hatte der Kampfmittelräumdienst
die Bombe entschärfen wollen.
Doch das wäre zu gefährlich ge-
wesen. Die Einsatzkräfte konnten
den Zündbolzen nicht sicher ent-
fernen. Die Bombe hätte schon
bei einer leichten Berührung ex-
plodieren können.

Deshalb wurde die komplette
Düne der Nordseeinsel evakuiert.
Urlauber in den Bungalowdörfern
und auf dem Zeltplatz an der
Düne mussten ebenso weichen
wie zahlreiche Tagesgäste und
Strandwächter der DLRG. Sie
verließen die Insel in Booten.
Noch am Abend konnten alle
Gäste wieder zur Düne zurück-
kehren, erklärte Helgolands Bür-
germeister Jörg Singer. Nur eine
Handvoll Einsatzkräfte blieb
nach Angaben der Feuerwehr
während der Sprengung auf der
Düne zurück.

Bei Bauarbeiten entdeckt

Die 500-Kilo-Bombe wurde wäh-
rend der Bauarbeiten an der Mole
in der Nordsee entdeckt. Ein
Schiff zog den Blindgänger aus
dem Wasser. Ein Radlader brach-
te die Bombe zum Nordstrand,
legte sie dort in einem Sandloch
ab.

Die Sprengung der Bombe hin-
terließ einen acht Meter breiten
und fünf Meter tiefen Krater in
der Düne. (red)

den Bauleitplanung mit öffentli-
cher Beteiligung erst noch geklärt
werden, meinte Wegener.

Elke Schröder von den Grünen
freute sich über den Zwischen-
stand und wünschte dem Projekt
viel Erfolg. Rüdiger Kurmann
(Die Cuxhavener) stimmte in das
Loblieb ein, allerdings erst, nach-
dem er mit Verweis auf zwei ge-
scheiterte Anläufe an die lange
Vorgeschichte erinnerte, in der
die Stadt eine unrühmliche Rolle
spielte, weil sie mehr behindert als
befördert habe.

Plambeck zufrieden

Erst mit dem Verkauf an Plam-
beck habe das Projekt Fahrt auf-
genommen. Mit dem Beschluss
bekomme der Investor nun Pla-
nungssicherheit und könne auf
die Suche nach einem Betreiber
für das Hotel gehen.

„Ich freue mich, dass es jetzt
zügig weitergehen kann“, sagte
Plambeck auf Nachfrage. „Die
Signale stehen auf Grün. Nun
rechnen wir mit einer weiter guten
Zusammenarbeit mit Politik und
Verwaltung, um das Projekt zum
Erfolg zu bringen“.

überschritten werden. Außerdem
soll die bauliche Entwicklung der
Hafeneingangsflächen in einem
gesonderten, vorhabenbezogenen
Bauleitverfahren behandelt wer-
den. Einzig die AfD wich mit ihrer
Forderung vom allgemeinen Kon-
sens ab. Anton Grunert sprach
sich für eine beidseitige Bebauung
in Höhe von 60 Metern aus.

Dafür wurde er von SPD-Frak-
tionsvorsitzendem Gunnar Wege-
ner kritisiert, der darauf hinwies,
dass im vorgeschalteten Architek-
tenwettbewerb und der abschlie-
ßenden Jury-Bewertung (an der
Grunert teilgenommen hatte) nie-
mals von einer derartigen Maxi-
malhöhe von zweimal 60 Meter
die Rede gewesen sei. Seiner Ein-
schätzung nach habe die Frage
der Bauhöhe eine viel zu große
Bedeutung bekommen. Wichtiger
seien Fragen der Nutzung der zu-
sätzlichen Flächen sowie des Ver-
kehrskonzeptes. Immerhin ent-
stünden zusätzlich zu den heute
38 000 Quadratmetern Nutzflä-
che weitere 50 000 Quadratmeter,
die mit Leben gefüllt werden
müssten. Entsprechend viele Fra-
gen müssten in der nun beginnen-

ßert. „Wie gehen wir als Politiker
damit um?“, fragte Röhler und
wies darauf hin, dass der Rat Ver-
antwortung für die Gesamtent-
wicklung in der Stadt habe und es
zu Leerstand an anderer Stelle
kommen könnte. Seine Fraktion
habe sich in der Diskussion an die
Vorgabe im städtebaulichen Ver-
trag gehalten. Dort war für die
Kopfgrundtücke eine maximale
Bauhöhe von rund 30 Metern
festgelegt worden. Es sei zu keiner
Zeit darum gegangen, die Hotel-
betreiber in Duhnen vor Konkur-
renz zu schützen, betonte Röhler.

Kompromiss mitgetragen

Am Ende hatte auch die CDU-
Fraktion den Kompromiss der
Verwaltung mitgetragen. Darin
wird für die übrige Bebauung im
Alten Fischereihafen die Refe-
renzhöhe von 26 Metern (Haven-
hostel) festgeschrieben, mit Aus-
nahme des elbseitigen Hafenein-
gangs. Dort darf auf einer Seite
ein Gebäude von bis zu 60 Metern
Höhe entstehen. Im Falle einer
Überbauung in Form eines Tores
über den Hafeneingang darf eine
Gesamthöhe von 47 Metern nicht

Von Thomas Sassen

CUXHAVEN. Nun ist die Kuh vom Eis.
Nach den Fachausschüssen stellte
sich am Dienstag auch der Rat mit
großer Mehrheit hinter die Pläne
von Investor Norbert Plambeck für
eine künftige Bebauung des Alten
Fischereihafens – inklusive eines Ho-
telturms von bis zu 60 Metern Höhe.
Der Rat stimmte damit dem Master-
plan zu, der die Grundlage für den in
einigen Monaten erwarteten Bebau-
ungsplan sein wird.

Der Abstimmung war eine aus-
führliche Debatte vorausgegan-
gen, in der alle Fraktionen noch
einmal ihre Positionen zu dem
großen städtebaulichen Projekt
darlegten. Alle Redner unterstri-
chen die Bedeutung der Entwick-
lung des Fischereihafenquartiers
für die Stadt und sagten ihre Un-
terstützung bei der Realisierung
der ehrgeizigen Pläne zu. Beden-
ken wurden von CDU- Fraktions-
vorsitzendem Thiemo Röhler al-
lerdings hinsichtlich der zu erwar-
tenden zusätzlichen Nutzfläche
von 50 000 Quadratmetern geäu-

Rat stellt Signal auf Grün
Politiker stellen sich mit großer Mehrheit hinter die Pläne für den Alten Fischereihafen – mit 60 -Meter-Turm

Eine Variante für das Hafentor, die das Büro Holzer Kobler vorgeschlagen hatte. Nun soll es eine separate Planung für den Eingangsbereich geben.
Grafik: Büro Holzer Kobler


